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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 3 - 28. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 15. Januar 1938

Wintersaat
Sieb' SOtutter hält ihr Kinb im Strrn
Unb fchirmt's mit frohem SJtut;
So gibt mein gelb bem Saatîorn marm
Das ihm am fersen ruht.

SSerfirtft ber tag im Stebelfchaum,
Dann laufcht ber Steter ftitt,
Ob nicht ein Körnchen fich im träum
Borseitig regen mitt.

SDtir ift, er lächle insgeheim,
timbrant non Sturm unb Stacht;
©r hütet ja bes Sehens Keim
Der einft sum Sicht ermacht.

Heinriche Rom fahrt
ROMAN von J. C. HEER 26

h einrieb mar mie 3erjchmettert auf einen Stuhl gefunfen.
3hm mar, ein fchroarser Borbang fente fich smifchen ihm unb
Doia hernieber.

„Stun ftehen mir oor ber grage", fuhr Befta fort, „ob mir
Doia boeb heimholen ober 3umarten motten, bis mir ihr be»

ruhigenbe Stachrichten über bas Befinben ihres Baters geben

tonnen. 3ch bin aber für bas erftere. SBenn bem Sinbaco etmas
SJtenfchtiches gefchähe unb mir hätten oerfäumt, bie Bodjter
mögtichft rafch an fein Säger 3U bringen, fo träfe uns boeb eine

fchmere Berantmortung. 3hre Stufgabe, fjerr Sanbfiebet, mirb
es fein, Doia, menn Sie mit ihr in Sugano sufammentreffen,
barauf norsubereiten, bah fie bei ber heimfehr ben Bater an»

gegriffen finbet. ©s geht oiet über bas arme Kinb. Stebmen Sie
für bie Stücffahrt einen Sonbermagen; ber Stame ©rimeEi läuft
jefet megen ber Verhaftung mieber über alte Straffen, unb ihren
Sternen befommt bas nicht. 3<h fteige nach Stttanca hinauf, ob»

gleich es bei bem naffen Sßetter ein nerteufelter SBeg ift, mehr
Bach als Bfab, unb mahrfcheinlich erhalten Sie non mir in
Sugano ein Belegramm. Steifen Sie gut!"

Durch ben trüben; hatbregnerifchen SJtorgen roEte ber mit
SJtenfrfjen bicht befefete SBagensug ber Boft smifchen ben Berg»
lehnen bes Beffintates hinab, an benen bie SBolten mie ange»

mauert tagen.
Stehen Heinrich fpracljen 3mei Stirolefen non ©rimeEi. ,,©r

ift boeb nicht g ans oerborben", manbte fich ber ©raubart an ben
jüngeren, ber öanbmerter su fein fchien. ,,©he er fich ber Bolisei
fteEte, hat er noch rührenb Stbfchieb non feiner SDtutter genom»
men. llnb ber UeberfaE auf ©efari ift nicht gans unbegreiflich.
Der Stlte hat ihm eben früher 3U niel oerfproeben."

So lief bas ©efpräch lange, lange babin.
Sanbfiebel fühlte fich babei ungtücftich; es mar tlug, bah

ihm ber erfahrene Befta für bie heimfahrt mit Doia su einem
Sonbermagen geraten hatte. SBie hielte fie biefe ©efpräche aus!
SDtit gefcbloffenen Stugen brängte er feine ©ebanfen in bie Heimat
hinüber. Dabei tarn er fich oor mie ein tobmüber SBanberer, ber
fich eine gute Stätte meifj. hinter jenem fjitget liegt fie, benft er,
erftimmt ihn; ba liegt mieber bie Breite eines Dates nor ihm;
ba redt fich mieber ein Bergsug oor feinen Stugen empor; er
fann bas Biet nicht erreichen. —

llnb boeb — fo überlegte er — beftanb bie SOtögtichteit, bah

er fchon in menigen Bogen ben Boben ber fchtoäbifdjen Heimat
betreten mürbe.

SBann. aber Doia — fie — fie, ohne bie ihm fetbft bie

fteimat leer erfchien? — —

Bmansigftes Kapitel.

3n Sugano ftanb Heinrich unter grünen Bäumen am llfer
bes Sees unb martete auf ben Dampfer, ber Doia bringen
foEte. Das Betegramm, bas ihm burdj Befta gemorben mar,
hatte ihm Buhe unb Blut gegeben.

©s lautete; „Sterstticher Befunb febr befriebigenb. SBahr»

fdjeinliche ©enefungsseit niersehn Buge."
Damit burfte er Doia unter bie Stugen treten.
Bon Biffone herüber ftrich bas Schiff unb 30g feine fit»

berne gurche. Balb erfannte er bie fchtanfe, bunfte ©eftalt, bie

nom Berbec! Stusfchau nach ihm hielt. Büchteinmehen, SSinten
unb ©rühen. Der Dampfer legte an.

„Heinrich", rief Doia mit fetigem Sächetn.
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Hîîs»t<ì,^STâ»î
Lieb' Mutter hält ihr Kind im Arm
Und schirmt's mit frohem Mut:
So gibt mein Feld dem Saatkorn warm
Das ihm am Herzen ruht.

Versinkt der Tag im Nebelschaum,
Dann lauscht der Acker still,
Ob nicht ein Körnchen sich im Traum
Vorzeitig regen will.

Mir ist, er lächle insgeheim.
Umdräut von Sturm und Nacht-
Er hütet ja des Lebens Keim
Der einst zum Licht erwacht.
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Heinrich war wie zerschmettert auf einen Stuhl gesunken.

Ihm war, ein schwarzer Vorhang senke sich zwischen ihm und
Doia hernieder.

„Nun stehen wir vor der Frage", fuhr Testa fort, „ob wir
Doia doch heimholen oder zuwarten wollen, bis wir ihr be-

ruhigende Nachrichten über das Befinden ihres Vaters geben
können. Ich bin aber für das erstere. Wenn dem Sindaco etwas
Menschliches geschähe und wir hätten versäumt, die Tochter
möglichst rasch an sein Lager zu bringen, so träfe uns doch eine

schwere Verantwortung. Ihre Aufgabe, Herr Landstedel, wird
es sein, Doia, wenn Sie mit ihr in Lugano zusammentreffen,
darauf vorzubereiten, daß sie bei der Heimkehr den Vater an-
gegriffen findet. Es geht viel über das arme Kind. Nehmen Sie
für die Rückfahrt einen Sonderwagen; der Name Grimelli läuft
jetzt wegen der Verhaftung wieder über alle Straßen, und ihren
Nerven bekommt das nicht. Ich steige nach Altanca hinauf, ob-

gleich es bei dem nassen Wetter ein verteufelter Weg ist, mehr
Bach als Pfad, und wahrscheinlich erhalten Sie von mir in
Lugano ein Telegramm. Reisen Sie gut!"

Durch den trüben: halbregnerischen Morgen rollte der mit
Menschen dicht besetzte Wagenzug der Post zwischen den Berg-
lehnen des Tessintales hinab, an denen die Wolken wie ange-
mauert lagen.

Neben Heinrich sprachen zwei Airolesen von Grimelli. „Er
ist doch nicht ganz verdorben", wandte sich der Graubart an den
jüngeren, der Handwerker zu sein schien. „Ehe er sich der Polizei
stellte, hat er noch rührend Abschied von seiner Mutter genom-
men. Und der Ueberfall aus Cesari ist nicht ganz unbegreiflich.
Der Alte hat ihm eben früher zu viel versprochen."

So lief das Gespräch lange, lange dahin.
Landstedel fühlte sich dabei unglücklich; es war klug, daß

ihm der erfahrene Testa für die Heimfahrt mit Doia zu einem
Sonderwagen geraten hatte. Wie hielte sie diese Gespräche aus!
Mit geschlossenen Augen drängte er seine Gedanken in die Heimat
hinüber. Dabei kam er sich vor wie ein todmüder Wanderer, der
sich eine gute Stätte weiß. Hinter jenem Hügel liegt sie, denkt er,
erklimmt ihn; da liegt wieder die Breite eines Tales vor ihm;
da reckt sich wieder ein Bergzug vor seinen Augen empor; er
kann das Ziel nicht erreichen. —

Und doch — so überlegte er — bestand die Möglichkeit, daß

er schon in wenigen Tagen den Boden der schwäbischen Heimat
betreten würde.

Wann aber Doia — sie — sie, ohne die ihm selbst die

Heimat leer erschien? — —

Zwanzigstes Kapitel.

In Lugano stand Heinrich unter grünen Bäumen am User
des Sees und wartete auf den Dampfer, der Doia bringen
sollte. Das Telegramm, das ihm durch Testa geworden war,
hatte ihm Ruhe und Mut gegeben.

Es lautete: „Aerztlicher Befund sehr befriedigend. Wahr-
scheinliche Genesungszeit vierzehn Tage."

Damit durfte er Doia unter die Augen treten.
Von Bissone herüber strich das Schiff und zog seine sil-

berne Furche. Bald erkannte er die schlanke, dunkle Gestalt, die

vom Verdeck Ausschau nach ihm hielt. Tüchleinwehen, Winken
und Grüßen. Der Dampfer legte an.

„Heinrich", rief Doia mit seligem Lächeln.
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